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Lugano Ein 32-jährigerDeutscher
ist gestern vomTessiner Strafge-
richt wegen Mordes an seiner
Freundin 2019 in einemHotel in
Muralto bei Locarno zu 18 Jah-
ren Haft verurteilt worden. Die
damals 22 Jahre alte britische
Millionenerbinwar im Bad ihres
Hotelzimmers erdrosselt aufge-
funden worden. Das Paar hatte
zuvor Kurzferien in der Süd-
schweiz verbracht.

Vor dem Urteil hatte die An-
klage dem Mann in einem Indi-
zienprozessMord respektive vor-
sätzliche Tötung aus Habgier
vorgeworfen. Überdieswurde er
der Veruntreuung beschuldigt,
und er soll auch widerrechtlich
Leistungen einer Sozialversiche-
rung bezogen haben. Der Be-
schuldigte verteidigte sich beim
Prozess unter anderem damit,
dass derTod seiner Freundin ein
Unfall bei einvernehmlichen Sex-
SpielenmitWürgen gewesen sei.

Der in Zürich wohnhafte
Deutschewar am 9.April 2019 in
Muralto festgenommenworden.
Am selben Tag war in dem Tes-
siner Hotel die leblose Frau ent-
deckt worden. (sda)

18 Jahre für Mord
anMillionenerbin
in Tessiner Hotel

Rumänien Bei einem Grossbrand
im Spital der Stadt Constanta
sind gestern sieben Menschen
ums Leben gekommen. Das teil-
te die Staatsanwaltschaft mit.
Das Feuer sei aus noch ungeklär-
ten Gründen auf der Intensiv
station ausgebrochen, auf der
auch Covid-Patienten behandelt
wurden. Insgesamt waren zum
Zeitpunkt des Unglücks 113 Pa
tienten im Spital. Medien mut-
massten, dass veraltete elektri-
sche Installationen die Ursache
gewesen sein könnten. (sda)

Brand auf der IPS:
7 Patienten sterben

München Eine Mörsergranate im
Rucksack eines 28-Jährigen, der
in die Türkei unterwegs war, hat
am Münchner Flughafen für ei-
nen Grosseinsatz gesorgt. Der
Flughafenbereich wurde für drei
Stunden abgesperrt, die Granate
unschädlich gemacht.DerReisen-
de erklärte in einerVernehmung,
dass er das Geschoss bei einer
Bergwanderung in der Schweiz
gefunden habe. Ihn erwarten eine
Strafanzeige, eventuelle Schaden-
ersatzzahlungen und eine Rech-
nung für den Polizeieinsatz. (afp)

Aufregungwegen
Schweizer Mörser

Ecuador Nach den blutigen Ban-
denkämpfen in einem ecuadori-
anischen Gefängnis hat die Poli-
zei die Haftanstalt wieder unter
Kontrolle gebracht. Die Einsatz-
kräftewaren amDonnerstagmit
rund 900 schwer bewaffneten
Polizisten und Soldaten mit ge-
panzerten Fahrzeugen in ausge-
rückt. Bei dem Einsatz seien
Schuss- und Stichwaffen,Muni-
tion, Sprengsätze undDrogen si-
chergestelltworden.Die Zahl der
Toten ist inzwischen auf 118 ge-
stiegen, 79 weitere Gefangene

seien bei den Ausschreitungen
verletztworden, teilte die Polizei
gestern mit.

Verfeindete Gangs hatten am
Dienstag imGefängnis in Guaya-
quil ein Blutbad angerichtet. Es
war das bisher schwersteMassa-
ker im ecuadorianischen Straf-
vollzug. In den chronisch über-
füllten ecuadorianischenGefäng-
nissen kommt es immer wieder
zu Ausschreitungen zwischen
Mitgliedern von Banden, die mit
mexikanischen Drogenkartellen
in Verbindung stehen. (sda/afp)

NachMassaker in Gefängnis
steigt die Zahl der Toten auf 118

Peter Nonnenmacher, London

Wer will noch von leeren Rega-
len,von endlosenAutoschlangen
anTankstellen reden?An diesem
Wochenende bietet sich den Bri-
ten ein anderesThema an. James
Bond ist wieder da, nach sechs
Jahren. Die Kinos sind ausver-
kauft für die nächsten Tage.
Gleich zwei Prinzen – Charles
undWilliam – neben Gemahlin-
nen waren zur Weltpremiere in
der Royal Albert Hall in London
aufgeboten. Die Medien quellen
über mit 007-Nachrichten. Ma-
dame Tussauds hat Wachsfigu-
ren aller Bonds, die es je gab, zur
Schau gestellt.

Es wird viel erwartet vom
2-Stunden-43-Minuten-Opus
«Keine Zeit zum Sterben». Dani-
el Craig, der bekanntermassen
zum letztenMal Bond spielt, soll
nicht nur die Welt retten, son-
dern auch dafür sorgen, dass die
britische Filmindustrie nicht
sterbenmuss.Nach dem schwe-
ren Schlag, den die Corona-Pan-
demie der Branche versetzte,
herrschtwiederOptimismus auf

der Insel. Jüngst sind mehrere
neue Filmstudios eröffnet wor-
den. Jetzt hat die Kinokette Vue
die Zahl ihrer Mitarbeiter ver-
zehnfacht. Ein «neues goldenes
Zeitalter» breche an, verkünde-
te der Konzern – nachdem es in
den Kinos bis zum Mai dieses
Jahres zappenduster war. Mit
Bond sollen sich die Schleusen
der angestauten Filmproduktio-

nen für einwiederkehrendes Pu-
blikum öffnen. Ob sich die gros-
sen Hoffnungen erfüllen, muss
sich natürlich erst noch zeigen.

Auch ringen die Britenmit der
Frage, ob Bond, als vielbelächel-
te soziale Karikatur undmit sei-
nem lang geduldeten Sexismus,
noch Zukunft hat. Dies ist der
erste Bond-Film seit denHarvey-
Weinstein-Schockwellen. Der

rechtskonservative «Daily Tele-
graph» befürchtet schon, dass
James Bond, der alle Bösewichte
der Erde besiegt hat, nun den
«Rücksichtnehmenden» und den
«Superempfindsamen» zumOp-
fer fällt.

Die Regierung Johnson hat
derweil andere Sorgen. Für sie
verkörpert 007 britische Beson-
derheit in der Welt, geniale Ge-
heimdienstarbeit, beneidens-
werte Technologie, eine lockere,
geradezu imperiale Reichweite
Londons.Unvergessen geblieben
ist der Sprung «Bonds», zusam-
menmit «derQueen»,vomHim-
mel über der Themse anlässlich
der Eröffnung der Olympischen
Spiele von 2012.

Unbezahlbare Werbung für
Britannien? Immerhin hat die
britische Schatzkanzlei durch
speziellen Steuernachlass ein
Fünftel der Produktionskosten
des neuen Films übernommen.
Niemand soll sagen, dass «Glo-
bal Britain» nicht funktioniert
unter Johnson – nurweil Regale
leer stehen und es lange Schlan-
gen an den Tankstellen gibt.

Britannien zählt auf 007
Im James-Bond-Fieber Benzinknappheit hin oder her: Grossbritannien hat «keine Zeit
zum Sterben» – die Filmbranche spricht vom «neuen goldenen Zeitalter».

Jeder Bond ist anders – bei Madame Tussauds in London. Foto: EPA

Chile Nach 16 Jahren auf der
Flucht ist Reinhard Döring, ein
ehemaliges Mitglied der chileni-
schen Sekte Colonia Dignidad, in
derToskana festgenommenwor-
den.Der 75-jährige Deutsche sitzt
in Untersuchungshaft in Florenz.
Die chilenische Justiz kann nun
seine Auslieferung beantragen,
denn in dem Land wurde er we-
gen seines mutmasslichen Bei-
trags zu schwerenVerbrechen seit
2005 gesucht.

Döring gehörte zum Kreis um
den inzwischenverstorbenenAn-
führer Paul Schäfer. Der Kinder-
schänder und Laienprediger bau-
te die deutsche Enklave Anfang
der Sechzigerjahre am Fusse der
Anden auf. Döring soll ein Kon-
taktmann der Kolonie zum Ge-
heimdienst von Pinochet gewe-
sen sein – während der Militär-
diktatur wurden Oppositionelle
auf demAreal der Colonia Digni-
dad gequält, verhört und ermor-
det. Es heisst, Döring habe Gefan-
gene zur Exekution gebracht. In
Deutschlandwurden 2019 die Er-
mittlungen gegen ihn ebenso ein-
gestellt wie die gegen den Sek-
tenarzt Hartmut Hopp, der als
Nummer zwei hinter Schäfer galt.

Peter Burghardt, Hamburg

Flüchtiger Scherge
der Foltersekte
gefasst

Frankreich ImZoovonBeauval:DasPandaweibchenHuan-HuanmitFleurdeCoton,einem ihrerZwillinge.
Das JungeundseinGeschwisterwurdenam2.August geborenundwiegen jetzt über2800Gramm. Foto: AFP

Was gibt es Schöneres, als mit Mama zu kuscheln

Nun hat das jahrelange Warten
für Japans PrinzessinMako (29)
ein Ende: Am 26. Oktober wird
sie ihre Studienliebe, den Bür-
gerlichen Kei Komuro (29), hei-
raten. Das gab gestern das erz-
konservative Haushofamt be-

kannt. Zugleichwurdemitgeteilt,
dass die älteste Tochter von
Kronprinz Akishino an einer
Posttraumatischen Belastungs-
störung leide – infolge negativer
Berichte in den japanischenMe-
dien. Diese schreiben seit Jahren
über Geldprobleme in der Fami-
lie Komuros. Das junge Paarwill
künftig in den USA leben. Nach
offiziellen Angaben verzichtet
die Prinzessin auf eine Auszah-
lung, die für gewöhnlich weibli-
chen Angehörigen der kaiserli-
chen Familie zusteht, die einen
Bürgerlichen heiraten. Medien-
berichten zufolge geht es um
umgerechnet über eine Million
Franken. (sda)

Die kolumbianische Sängerin
Shakira (44)wurde offenbarvon
Wildschweinen attackiert. Sie sei
mit ihrem Sohn Milan in Barce-
lona spazieren gewesen, sagte sie
in einem Instagram-Video, das
der katalanische Sender RAC1
veröffentlichte. «Sie habenmich
imPark angegriffen und sindmit

meiner Tasche abgehauen», be-
richtet sie,während sie eine zer-
rissene undverdreckte Tasche in
die Kamera hält. «Zum Schluss
haben sie von der Tasche abge-
lassen», fügt sie hinzu. Zu ihrem
Sohn sagt sie: «Milan, sag die
Wahrheit, wie deine Mutter den
Wildschweinen entgegengetre-
ten ist.»Verletztwurden die bei-
den offenbar nicht. (red)

Foto: Greg Allen (AP)

Foto: Getty Images

Scheinwerfer

Queen-Urenkelin
heisst Sienna Elizabeth
London DieTochterderbritischen
Prinzessin Beatrice (33) hat nun
einen Namen. Das am 18. Sep-
tember in London geborene
zwölfte Urenkelkind von Köni-
gin Elizabeth II. heisse Sienna
Elizabeth Mapelli Mozzi, teilte
der Palast gestern mit. (sda)

In der Baggerschaufel
lag eine Babyleiche
Ulm In Baden-Württemberg hat
ein Baggerfahrer gestern Erde
eingeebnet, als er in der Schau-

fel eine «Puppe» entdeckte, wie
die Polizei in Ulm mitteilte. Es
handle sich dabei um die Leiche
eines Kindes, die vermutlich vor
Tagen, Wochen oder gar Mona-
ten vergraben worden sei. (afp)

Alpinist stürzt am
Matterhorn in den Tod
Zermatt Ein 37-jähriger Bergstei-
ger ist beim Abstieg allein am
Matterhorn imWallis tödlich ver-
unglückt. Der Mann aus Polen
war amMittwoch amHörnligrat
in die Tiefe gestürzt. Die Leiche
wurde tags darauf bei einem
Suchflug entdeckt. (sda)

Kurz notiert
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Bisher galt in Sicherheit,wer sich
als Sans-Papiers in Basel-Stadt
im Schulumfeld aufhielt.
Schliesslich geht es darum, dass
in der Schweiz jedem das Recht
auf Bildung zusteht. Und wer
ohne Papiere in die Schweiz ein-
gereist ist, der würde sich nicht
in den Unterricht trauen, wenn
er oder sie jedes Mal Angst ha-
ben müsste, von der Polizei ab-
geführt zu werden.

Nun erregt ein Fall die Gemü-
ter, bei dem ein Dunkelhäutiger
auf einem Schulausflug von der
Polizei kontrolliert worden ist.
Die «bz Basel» berichtete am
Freitag darüber.Der afrikanische
Schüler war Anfang September

mit seiner Klasse vom Zentrum
fürBrückenangebote unterwegs,
als er an der Schifflände heraus-
gepickt und danach in Hand-
schellen abgeführt wurde.

Vorfall im öffentlichen Raum
Die Anlaufstelle für Sans-Papiers
reagiert empört. In einer Mittei-
lung beschreibt sie den Zwischen-
fall mit «unserem Freund», wie
sie den 20-jährigen Betroffenen
nennt. «Es war nur ein kurzer
Schulausflug geplant, daher ha-
ben alle ihre Sachen in der Schu-
le gelassen. So hatte er keine Iden-
tifikationskarte dabei.» Die Poli-
zei habe ihm das nicht geglaubt
und den Lehrer weggeschoben,

als dieser dazwischengehenwoll-
te. Die Anlaufstelle für Sans-Pa-
piers spricht von einer «rassisti-
schen Kontrolle». Einzig und al-
lein dieTatsache, dass er schwarz
sei, habe die Polizei animiert, ge-
gen den Afrikaner vorzugehen.

Den oft erhobenen Vorwurf
des «Racial Profiling» bestreitet
die Basler Kantonspolizei. «Per-
sonenkontrollen werden auf ei-
nen konkreten Verdacht hin
durchgeführt, unabhängig von
Hautfarbe oder Nationalität»,
sagt Polizeisprecher Adrian Pla-
chesi, der sich nicht zumEinzel-
fall äussert. Ein Verdachtsmo-
ment könne beispielsweise vor-
liegen, wenn eine Person

mehrfach polizeilich in Erschei-
nung getreten sei und bekann-
termassen über kein Aufent-
haltsrecht verfüge.

Plachesi stellt klar, dass die
Kantonspolizei nicht in den
Schulunterricht gehe oder vor
Bildungseinrichtungen systema-
tisch Personenkontrollen durch-
führe.DerVorfall, umden es sich
handelt, habe jedoch im öffent-
lichen Raum stattgefunden. Ein
Schulausflug schütze insbeson-
dere erwachsene Personen ohne
Aufenthaltsrecht nicht vor Straf-
verfolgung, betont Plachesi.

Das sehen besonders die lin-
ken Bildungspolitikerinnen an-
ders. Franziska Roth (SP), Präsi-

dentin der grossrätlichen Bil-
dungskommission, sagt: «Die
Schulemuss ein geschützterRah-
men sein.Und Schulausflüge ge-
hören zur Schule.» Roth warnt
davor, dass solche Ausflüge ir-
gendwann nicht mehr durchge-
führt würden. Die Lehrer wüss-
ten oft nicht, ob alle Schülerinnen
und Schüler im Besitz eines Aus-
weises sind. «Es wäre hoch pro-
blematisch,wennman ausAngst
vorKontrollen auf solcheAusflü-
ge verzichten würde», sagt Roth.

Bei der Anlaufstelle für Sans-
Papiers galt die Annahme, wo-
nach die Polizei keine Schülerin-
nen und Schüler kontrolliert. Im-
mer wieder wenden sich Lehrer

im Vorfeld von Schulausflügen
und Lagern an sie. «Bisher ha-
ben wir gesagt, dass sie keine
Kontrollen fürchten müssten,
aber diesen Rat können wir nun
nicht mehr geben», sagt Rober-
to Lopez von der Anlaufstelle.

Dass über die Auslegung des
ungeschriebenen Gesetzes Ver-
wirrung herrscht, zeigt die Reak-
tion des Basler Erziehungsdepar-
tements. Sprecher Simon Thiriet
sagt, zum Einzelfall wolle man
nicht Stellung nehmen. Man ver-
suche, für den Fall «intern mit
dem Justiz- und Sicherheitsdepar-
tement eine Lösung zu finden».

Leif Simonsen

Polizei greift einen Dunkelhäutigen beim Schulausflug heraus
Rassismusvorwurf Linke ärgern sich über «Racial Profiling», das Erziehungsdepartement will den Fall intern klären.

Daniel Wahl

Als freier und unbelasteterMann
hat der frühere BVB-Verwal-
tungsratspräsident Martin Gu-
denrath den Gerichtssaal am
Freitagnachmittag vor den
Herbstferien verlassen. EineVer-
antwortung wegen der Verfeh-
lungen derMitangeklagten – der
damalige Direktor Jürg Baum-
gartner und Finanzchef Franz
Brunner – konnte das Gericht
dem Mann nicht anlasten. Die
beiden haben sich bereichert und
sind mit bedingten Geldstrafen
sanktioniertworden. Gudenrath
jedoch habe alsVerwaltungsrats-
präsident keine Kontrollpflicht
«in den Niederungen von Spe-
sen undAnerkennungsprämien»
gehabt, erklärte Gerichtspräsi-
dent Roland Strauss (LDP).

Ebensowenig dürfe man Gu-
denrath dafür belangen, dass
dem BVB-Direktor zwischen
2010 und 2013 eine Dienstwoh-
nung angemietetwurde – gegen
die Bestimmungen in den Basler
Gesetzen.Und das erhöhte Lohn-
bedürfnis des Zürchers wurde
über die Auszahlung von Fahr-
spesen (letztlich den Kauf eines
Dienstautos für 58’000 Franken)
«gelöst». «Martin Gudenrath hat
glaubhaft dargelegt, dass Regie-
rungsrat Hans-Peter Wessels
über denVertrag informiertwar.
Wessels widersprach nicht.» So
durfte der Verwaltungsratsprä-
sident davon ausgehen, dass
rechtlich alles in Ordnung sei.

Strauss ordnete das Urteil in
einen Kontext ein, in einem Fall,
der seit 2013 über all die Jahre für
unzählige Schlagzeilen sorgte
und die desaströsen Zustände in
den BVB offenlegte. «Das Straf-
verfahren ist das Abfallprodukt
einer politischen Auseinander-
setzung.» Diese sei mit harten
Bandagen geführt worden – ein
Machtkampf. Er attestierte den
Angeklagten, dass sie sich in ei-
nem Spannungsfeld zurechtfin-
den mussten: «Die BVB werden
nach unternehmerischenGrund-
sätzen geführt, es gelten aber die
Personalgesetze der Verwal-
tung.»

Wie ein Pflug bahnte sich das
Gericht durch den Paragrafen-
dschungel und holte an die Ober-
fläche,was das BVB-Kader sicher
hättewissenmüssen – das dann
doch gegen seine eigenen Regeln
verstiess. Es blieb nichtmehrviel

Nur zwei Goldhelme schuldig gesprochen
Urteile im BVB-Prozess Das Strafgericht hat den früheren BVB-Verwaltungsratspräsidenten vollends entlastet.
Die beiden im operativen Geschäft tätigen BVB-Kaderleute sind zu bedingten Geldstrafen verurteilt worden.

Nach acht Jahren Strafverfolgung gilt für den früheren Verwaltungsratspräsidenten der BVB wieder freie Fahrt. Foto: Bettina Matthiessen

BaselStadt Land Region

Nach den fast acht Jahre
dauernden Strafermittlungen
und nach dem einwöchigen
Prozess gegen die drei ange-
klagten BVB-Kaderleute – den
früheren BVB-Verwaltungsrats-
präsidenten Martin Gudenrath,
den ehemaligen Direktor Jürg
Baumgartner und den Finanz-
chef – ist man geneigt zu
sagen: Der Berg hat eine Maus
geboren.

In Anbetracht der zusammen-
geschrumpften Deliktsumme
konnte das Strafgericht nur
noch bedingte Geldstrafen
für die beiden Kaderleute im
operativen Geschäft aus
sprechen.

Dem Verwaltungsratspräsiden-
ten Martin Gudenrath, tätig
auf strategischer Ebene,
darf man strafrechtlich
gar nichts anlasten. Er war
gedeckt durch den früheren
Baudepartementsvorsteher
Hans-PeterWessels, den
Gudenrath über die An
schaffungen am Lohn-
und Personalgesetz vorbei
orientiert hatte.Wessels hatte
es für gut befunden.

Lehnen wir uns nochmals
zurück und lassen jene Zeit der
Goldhelm-Ära passieren, als
man sich gegenseitig Kampf
jetflug, Singapurreise, teure
Dienstwagen und unzählige

Essen auf Staatskosten
spendierte. Alle hatten bei
den Gutscheinübergaben
applaudiert. Ja, man fand sich
toll und kündigte weitgehend
die Partnerschaft mit der BLT
– unter dem eigenen Applaus
und dem stetenWohlwollen
von Hans-PeterWessels.

Es war eine Clique, die sich in
der Bubble der Selbstherrlich-
keit gefiel, bis Aussenstehende
die Blase zum Platzen brachten.
Doch Selbstherrlichkeit ist per
se nicht strafbar.

Ein Strafverfahren kann den
Schaden bei den BVB nicht
aufwiegen. Vergessen gegangen

sind die vielen Entlassenen
und Burn-out-Opfer im Umfeld
der Angeklagten. Unbemessen
bleiben Krankheitsfälle des
Personals und die Folgekosten
der damaligen Trambeschaf-
fungspolitik einer Clique,
die noch immer findet, sie
habe gut gearbeitet.

Mit dem Strafverfahren nicht
wiedergutzumachen ist der
Reputationsschaden der BVB.

Die Strafjustiz vermag den Schaden nicht zu bemessen

Daniel Wahl

Kommentar

von der Deliktsumme von rund
300’000 Franken übrig. Die De-
liktsumme des ehemaligen BVB-
Direktors Jürg Baumgartner be-
trug noch 60’000 Franken. Mit
11’000 Franken hatte er sich be-
reichert. Mit rund 37’500 Fran-
ken bereicherte er Dritte und
schädigte so die BVB.

Beim Ex-Finanzchef betrug
die Deliktsumme mit rund
20’000 Frankenweniger. «ImGe-
gensatz zu Jürg Baumgartnerwa-
ren Ihre Spesenpositionen mäs-
sig», stellte das Gericht fest. Da-
rüber, wie der Finanzchef zum
Dienstagwagen gekommen ist,
schüttelten die Richter aber den
Kopf. Anstelle einer Lohnerhö-
hung liess sich die Nummer zwei
bei den BVB auf Vorschlag des
Chefs die Beförderungmit einem
Audi Q3 auszahlen. Ausserdem
liess sich der Finanzchef denDeal
in Formvon «Überstunden» ver-
rechnen. «Daswar eigentlich Ur-
kundenfälschung; doch sie ist
nicht angeklagt worden», sagte
der Gerichtspräsident.

Baumgartner wurde zu einer
bedingtenGeldstrafe von 200Ta-
gessätzen à 120 Franken, der Fi-
nanzchef zu 60 Tagessätzen à
400 Franken (bedingt durch sein
hohes IV-Einkommen) verurteilt.
«Das hätte man auch per Straf-
befehl vor acht Jahren ausspre-
chen können und den früheren
Finanzchef nicht einem derart
langen und belastenden Straf-
verfahren aussetzenmüssen», so
Verteidiger Alain Joset.

Selektive Staatsanwaltschaft
Kritik gab es an die Adresse der
Staatsanwaltschaft. Sie hat das
Strafverfahrenwohl nicht unvor-
eingenommen geführt: «Es ist
unverständlich, dass die Staats-
anwaltschaft selektiv nur gegen
die Führungsriege in den Jahren
2010 bis 2013 ermittelt hat», rüg-
te das Gericht. Dabei habe es be-
rechtigte Zweifel an der Recht-
mässigkeit der früheren Spesen-
praxis gegeben.

Es war die Spesenkultur, die
unter BVB-Direktor Urs Hansel-
mann und «demdamaligen aus-
gewiesenen Spezialisten,Vizedi-
rektor Georg Vischer», galt. Die-
se blieben unbehelligt, und das
Gericht legte offen: «Die Aussa-
gen von GeorgVischer in diesem
Prozesswaren nicht glaubhaft.»
Vischer machte als Zeuge Erin-
nerungslücken geltend.


